
48  |  Südasien 1/2018

Indien

Indien ist das Land mit der zweit-
größten Schuhproduktion weltweit. 
2016 wurden 2,26 Mrd. Schuhpaare 

und damit 9,6 Prozent der Weltproduk-
tion in Indien hergestellt. Mehr als eine 
Million Menschen sind in der Schuh- 
und über 2,5 Millionen in der gesam-
ten Lederindustrie beschäftigt. Leder-
schuhe sind das bedeutendste Produkt 
der indischen Schuhindustrie.

Die indische Schuh-  
und Lederproduktion

Pro Jahr produziert Indien circa 119 
Millionen Paar Lederschuhe, wo-
von der überwiegende Teil exportiert 
wird. Der indischen Schuhindustrie 
fällt es jedoch schwer, ihre Schuhe teu-
er zu exportieren. So liegt der durch-
schnittliche Exportwert indischer Le-
derschuhe von 15,81 Dollar deutlich 
unter dem weltweiten Durchschnitt 
(25,16 Dollar). Hauptimportlän-
der für Leder und Lederwaren sind 
Deutschland, die USA, Großbritan-
nien, Italien und Hongkong. 

Wer also zurückverfolgen möchte un-
ter welchen sozialen und ökologischen 
Bedingungen Lederschuhe hergestellt 
werden, die beispielsweise in Deutsch-
land getragen werden, muss zunächst 
nach Indien blicken.

In Indien gibt es viele Produktionszen-
tren für Schuhe und Leder, die sich über 

das gesamte Land verteilen. Die wich-
tigsten Zentren befinden sich im süd-
indischen Bundesssstaat Tamil Nadu, 
in der Region um Chennai (Madras), 
in Chromepet-Pallavaram im Vellore-
Bezirk und in Erode.

Ein weiteres wichtiges Produktions-
zentrum ist Agra, im nordindischen 
Bundesstaat Uttar Pradesh. Agra be-
dient circa die Hälfte der inländischen 
Nachfrage und ungefähr 40 Prozent 
der Einwohner/-innen sind in der Le-
derschuhindustrie beschäftigt.

Die bedeutendsten Marken, die in In-
dien produzieren lassen, sind Bata, Re-
laxo, Paragon und die deutschen Sport-
artikelhersteller Adidas und Puma. 

Blick nach Deutschland

Der Konsum von Schuhen ist ste-
tig angestiegen. Derzeit werden in 
Deutschland pro Person im Schnitt 
fünf Schuhpaare pro Jahr gekauft. Die 
heimische Produktion jedoch ging 
seit den 1960er Jahren stetig zurück, 
da die Entwicklung der Schuh- und 
Lederindustrie durch Produktions-
verlagerungen geprägt war. So ent-
wickelte sich beispielsweise Pirma-
sens im 19. und 20. Jahrhundert zu 
der Schuhmetropole in Deutschland. 
Nach dem Niedergang der Schuhher-
stellung in der Region gehört Pirma-
sens heute zu den strukturschwäch-

sten Räumen Deutschlands. Die 
Schuhindustrie zählt zu den am frü-
hesten und stärksten in die interna-
tionale Arbeitsteilung integrierten 
Industriezweigen. Produktionsverla-
gerungen der deutschen Schuhindu-
strie führten von den 1970ern bis in 
die 2000er zu einem Strukturwandel 
mit vielen Betriebsschließungen und 
massivem Stellenabbau. Deutschland 
hat sich von einem Produktionszen-
trum für Schuhe in ein typisches 
Schuhimportland verwandelt. Heu-
te übersteigt der Wert der Einfuhren 
den der Ausfuhren um mehr als das 
Doppelte. So produzierte Deutsch-
land im Jahr 2016 nur 37 Millionen 
Paar Schuhe, exportierte allerdings 
253 Millionen Paar und importierte 
645 Millionen Paar. Und davon ka-
men die meisten Schuhe nach China 
aus Indien. Insbesondere bei Leder-
schuhen sind deutsche Schuhunter-
nehmen wichtige Handelspartner 
für Indien. So machten im Jahr 2016 
die indischen Schuh- und Lederex-
porte nach Deutschland elf Prozent 
des Handels aus. Importe umfassen 
Lieferungen rein indischer Unterneh-
men, die von deutschen Schuhunter-
nehmen beauftragt wurden, als auch 
Produkte von deutschen Tochterfir-
men vor Ort. Viele bekannte deutsche 
Unternehmen lassen vor allem auch 
in Indien produzieren, so z.B. Deich-
mann, Gabor, Görtz, Reno, Wort-
mann, Lloyds, Adidas und Puma.

König im Export,  
Bettler bei den Arbeitsbedingungen
Indiens Schuh- und Lederbranche

Anton Pieper 

Während die deutsche Schuhproduktion in den letzten Jahrzehnten konstant 
zurückging, sind Produktionsländer wie Indien zu Weltmächten der Schuhherstellung 
aufgestiegen. Indiens herausragende Rolle bei der Fertigung von Lederschuhen war für 
SÜDWIND ein Grund, die Produktionsbedingungen vor Ort unter die Lupe zu nehmen.
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Auch in Zukunft werden viele in In-
dien produzierte Schuhe auf dem deut-
schen Markt zu finden sein. So hat die 
indische Regierung erst Ende 2017 Be-
stimmungen verabschiedet, die zum 
Ziel haben, die Exportzahlen des 
Schuh- und Ledersektors zu steigern.

Arbeitsbedingungen

Doch unter welchen Bedingungen 
werden Schuhe in Indien produ-
ziert? Um dies herauszufinden führte 
SÜDWIND in den vergangenen zwei 
Jahren gemeinsam mit seinen in-
dischen Partnerorganisationen Civil 
Initiatives for Development and Peace 
(Cividep) und Society for Labour and 
Development (SLD) sowie mit dem 
INKOTA-Netzwerk Recherchen 
durch. So wurden 232 Interviews mit 
Arbeiter(inne)n in den bedeutends-
ten Produktionszentren Indiens ge-
führt, in Agra, in Uttar Pradesh und 
Ambur in Tamil Nadu.

Arbeitsverträge und  
Sozialversicherung

Viele der befragten Arbeiter/-innen 
haben weder Einstellungsschreiben 
noch Arbeitsverträge erhalten. Statt-

dessen seien mündliche Vereinba-
rungen die Regel. Zudem berichteten 
die Arbeiter/-innen vom systema-
tischen Ausschluss von Sozialversi-
cherungsleistungen.

Diskriminierung

Beinahe alle Arbeiter/-innen gehö-
ren den niedrigen Kasten oder ande-
ren sozial marginalisierten Gruppen 
an. Das 1949 offiziell abgeschaff-
te, auf Ausgrenzung und Unterdrü-
ckung basierende Kastensystem ist in 
der Schuh- und Lederindustrie nach 
wie vor präsent.

Frauen werden für gleiche Arbeit 
schlechter bezahlt als Männer und ha-
ben keinen Zugang zu internen Be-
schwerdemechanismen.

Löhne und Arbeitszeit

Löhne im Schuh- und Ledersektor 
sind niedrig und orientieren sich in 
der Regel am gesetzlichen Mindest-
lohn, der je nach Bundesstaat umge-
rechnet zwischen 50 und 100 Euro im 
Monat ausmacht und somit weit un-
ter dem existenzsichernden Lohn liegt. 
Entsprechend den Berechnungen der 

Asia Floor Wage Alliance muss ein/-e 
Arbeiter/-in in Indien umgerechnet 
251 Euro im Monat verdienen. Alle 
Einkommen der Befragten liegen mit 
20 bis 161 Euro weit darunter. Den-
noch verdienen die meisten Befragten 
am Ende des Monats mehr als den ge-
setzlichen Mindestlohn. Das liegt al-
lerdings an erheblich längeren Arbeits-
zeiten als gesetzlich vorgesehen. So 
arbeiten viele nach dem Stücklohn-
System, wobei das Einkommen von der 
Menge abhängt, die sie täglich bewäl-
tigen. Dadurch arbeiten manche bis zu 
zwölf Stunden am Tag. Überstunden 
werden nicht entsprechend vergütet, 
Urlaubsansprüche oder Krankschrei-
bungen nicht berücksichtigt.

Gewerkschaftsrechte

Gewerkschaftliche Arbeit und Stär-
kung der Rechte von Arbeiter(inne)n 
sind nur schwach ausgeprägt. So ver-
fügte keine der untersuchten Fabriken 
in Agra über eine Gewerkschaft. Im 
traditionell gewerkschaftlich besser or-

Äußere Umgebung der Schuhproduktion, 
Müllhalde in Agra.
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ganisierten Ambur sind die Gewerk-
schaften auf dem Rückzug. Die Libe-
ralisierung des Sektors geht einher mit 
einer schrittweisen Aufweichung der 
Arbeiter-Rechte, einem Rückgang von 
Gewerkschaftsaktivitäten und feh-
lenden Beschäftigungsalternativen.

Gesundheit und Sicherheit

In den Fabriken gibt es häufig kei-
ne Erste-Hilfe-Ausrüstung. Oft be-
kommen die Arbeiter/-innen keine 
adäquate Sicherheitsbekleidung und 
viele werden nicht über Gefahren 
am Arbeitsplatz und Rettungsmaß-
nahmen aufgeklärt. Verbrennungen 
und Schnitte sind häufige Verlet-
zungen. Die Behandlungskosten 
müssen meist selbst getragen wer-
den. Arbeiter/-innen in Gerbereien 
sind einer Reihe von weiteren Ge-
sundheits- und Sicherheitsrisiken 
ausgesetzt, die eng mit Umweltaus-
wirkungen, insbesondere der Chrom-
gerbung zusammenhängen. Beim 
Gerben kann sich aus dem Gerbstoff 
Chrom (III) das gesundheitsgefähr-
dende und krebserregende Chrom 
(VI) bilden. Diesem sind die Arbeiter/ 
-innen in den Gerbereien oft schutz-
los ausgeliefert.

Verschmutzung der 
Umwelt durch die 
Lederschuhproduktion

Anhand von Boden- und Wasserpro-
ben konnten wir die unsachgemäße 
Entsorgung eines Abfallproduktes der 
Chromgerbung nachweisen. Dieses 
verseucht Gewässer in einem weiten 
Radius um ungesicherte Müllhalden. 
Gefährliches Chrom (VI) sickert so in 
den Boden und vergiftet die Umwelt. 

Hinzu kommt die Kontaminierung 
von Ackerböden durch Bewässerung 
mit chromverseuchtem Wasser. Dies 
gefährdet die Lebensgrundlage der 
Landbevölkerung, indem es Felder 
unfruchtbar macht.

Allerorts gaben die Befragten an, dass 
sich die Grundwasserqualität in ihren 
Regionen deutlich verschlechtert habe.

Unsachgemäße Entsorgung von Ab-
fällen und unzureichende Klärung von 
Abwässern schädigt Böden, Pflanzen 
und Wasserreserven. Eigentlich sind 
indische Umweltschutzgesetze für die 
Lederindustrie ähnlich streng wie ihre 
internationalen Pendants. Allerdings 
besteht eine Diskrepanz zwischen den 
Gesetzen und der tatsächlichen Pra-
xis der Gerbereien, da sich diese nicht 
an bestehendes Recht halten, die Re-
gierung dieses nicht durchsetzt und 

einkaufende Firmen dies billigend in 
Kauf nehmen.

Gütezeichen und Multi-
Stakeholder-Initiativen 

Es gibt zahlreiche Siegel und Zerti-
fizierungen, die die Bedingungen in 
der Schuh- und Lederindustrie kon-
trollieren. Alle haben unterschied-
liche Schwerpunkte und viele schen-
ken sozialen Kriterien gar keine oder 
zu wenig Beachtung. Für den deut-
schen Schuhmarkt scheinen der-
zeit folgende Siegel relevant: das EU 
Umweltzeichen, das Österreichische 
Umweltzeichen UZ 65, Blauer Engel 
Schuhe und Leder, IVN Naturleder, 
ECARF, SG SchadstoffGeprüft.

Hervorzuheben sind IVN Natur-
leder und das österreichische Um-
weltzeichen UZ 65. IVN befasst 
sich mit Umwelt-, Sozial- und Ar-
beitsstandards und hat umfassende 
Richtlinien für die ökologisch und 
gesellschaftlich verantwortungs-
volle Herstellung von Leder. Neben 
chromgegerbten Produkten werden 
auch andere mineralische Gerbstoffe 
vom UZ 65 ausgeschlossen. Arbeits-
recht und Arbeitsbedingungen wer-
den hingegen umfassend miteinbe-
zogen. Damit verfolgt UZ 65 einen 
vorbildlichen holistischen Ansatz. 
Die Kriterien des Blauen Engels be-

Der Handwerker stellt blaue Adidas-
Schuhe her.
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finden sich derzeit in Revision. Wün-
schenswert wäre die Orientierung an 
den vergleichsweise hohen sozialen 
Kriterien des UZ 65. 

In den letzten Jahren sind zahlreiche 
Multi-Stakeholder-Initiativen (MSI) 
entstanden. Jedoch erfordert der be-
grenzte Wirkungsgrad von freiwilli-
gen Initiativen ergänzende politische 
Maßnahmen bezüglich Sorgfalts-
pflicht, Haftung und Offenlegungs-
pflicht von Unternehmen. 

Einige MSI bestehen aus Unterneh-
men und Nicht-Regierungs-Orga-
nisationen (NRO), andere binden 
auch Regierungsakteure mit ein, 
während wieder andere eine drei- 
gliedrige Struktur aus Unternehmen, 
NRO und Gewerkschaften bevorzu-
gen. Auf der dreigliedrigen Struk-
tur fußende Modelle bringen die 
besten Erfolgsaussichten zugunsten 
der Menschenrechte bei der Arbeit 
mit sich. Ein Beispiel hierfür wäre 
die Fair Wear Foundation (FWF), 
die leider im Schuh- und Ledersek-
tor noch wenig Beachtung gefun-
den hat. Wünschenswert wäre, wenn 
sich Sektorinitiativen, wie beispiels-
weise CADS, eine Organisation der 
deutschen Schuhindustrie, der 80 
Betriebe, darunter sowohl Schuh-
produzenten als auch -händler, an-
gehören, ein Beispiel an bestehenden 
MSI nähmen und soziale Aspekte be-
rücksichtigten. Reine Sektorinitiati-
ven wie CADS sollten sich bemühen, 
weitere Akteure, wie beispielsweise 
NRO und Gewerkschaften, sowie 
lokale Organisationen in Produkti-
onsländern, bei der Ausformulierung 
der sozialen Kriterien einzubeziehen. 
Gelingt dies, können Initiativen den 
nächsten Schritt gehen und zu ver-
bindlichen MSI reifen.

Empfehlungen

Der Mangel an Informationen zu Ar-
beitsbedingungen und menschen-
rechtlicher Sorgfaltspflicht insbe-
sondere in indischen Gerbereien ist 
Besorgnis erregend. So veröffentli-

chen die meisten MSI und Prüfsie-
gel weder Auditergebnisse noch In-
formationen zu Abstellmaßnahmen. 
Des Weiteren gibt es nahezu keine 
Informationen über Problemlösungs- 
oder Linderungsbemühungen seitens 
der Unternehmen im Schuh- und Le-
dersektor.

Die wenigen Siegel, die ernsthaft so-
ziale Kriterien berücksichtigen, fin-
den bislang kaum Anwendung. 
Meist müssen verantwortungsvolle 
Verbraucher/-innen noch den um-
ständlichen Weg der Eigenrecher-
che gehen. Sicher lohnt die gezielte 
Nachfrage beim Händler, mitunter 
können kritische Verbraucher/-innen 
durch ihr Kaufverhalten dazu beitra-
gen, dass Unternehmen Praktiken än-
dern und Menschenrechte bei der Ar-
beit berücksichtigen.

Internationale Unternehmen sol-
len über ihre Anstrengungen und 
ihre Sorgfaltspflicht transparent und 
glaubwürdig berichten. Die Öffent-
lichkeit soll über die Verwendung 
von chromgegerbten Leder informiert 
werden und Unternehmen müssen si-
cherstellen, dass beim Gerben weitrei-
chender Gesundheits- und Umwelt-
schutz gewährleistet ist.

Sie müssen Verantwortung für Um-
welt-, Gesundheits- und Sicherheits-
risiken, denen Arbeiter/-innen ausge-
setzt sind, übernehmen. Dazu sollen 
Unternehmen einer dreigliedrigen 
MSI beitreten, die konkrete Verbesse-
rungen der Arbeitsbedingungen in der 
Lederindustrie voranbringen. Grund-
sätzlich müssen Unternehmen bereit 
sein, für hohe soziale und ökologische 
Standards zu zahlen. 

Die indische Regierung sollte Maß-
nahmen ergreifen, um die Menschen-
rechte bei der Arbeit zu schützen. Ein  
erster Schritt muss die Festsetzung des 
Mindestlohns auf mindestens 60 Pro-
zent des regionalen Durchschnitts-
lohns sein. Darüber hinaus soll In-
dien relevante ILO-Arbeitsnormen 
ratifizieren.

Politische Entscheidungsträger/-
innen in Deutschland und der 
EU sollten rechtliche Rah-
men schaffen, um menschen-
rechtsverletzende Unternehmens- 
praktiken und Vergehen gegen das 
Unternehmensstrafrecht zu ahnden. 
Zusätzlich sollte die neue Bundesre-
gierung die Initiative bei der Schaf-
fung von MSI für Schuh- und Leder-
produktion ergreifen.

Nur wenn sich alle Interessengrup-
pen – einschließlich der Regierungen 
in Produktions- und Abnehmerlän-
dern, der EU, internationaler Schuh-
marken, lokaler Behörden, Gerbe-
reien und Fabriken – aktiv einsetzen, 
können die Arbeits- und Umweltbe-
dingungen in der Schuh- und Leder-
industrie wirksam verbessert werden. 
Es muss sichergestellt werden, dass die 
Profite der Industrie nicht auf Kosten 
der Arbeiter/-innen gemacht werden, 
die am unteren Ende der Wertschöp-
fungskette arbeiten. Mit Gütezeichen 
und MSI allein ist dies zum jetzigen 
Zeitpunkt jedoch sicher nicht zu er-
reichen. Alle Programme und Initia-
tiven können nur grundlegend an den 
Missständen in der Schuh- und Leder-
branche etwas ändern, wenn sie f lan-
kiert werden von gesetzlich verbind-
lichen Rahmenbedingungen.
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